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Analyse einer genetisch eigenständigen, im Lebensraum und 
in der Bestandesgröße begrenzten Rotwildpopulation -  
das Rotwild im Ziegelrodaer Forst

Problemstellung

Das Rotwild zählt zu den gegenüber seiner 
Lebensumwelt anspruchvollsten Wildarten 
unserer heimatlichen Gefilde. Analog aller 
anderen Wildarten muß der Lebensraum drei 
funktionelle Grundbedingungen erfüllen, die 
in der Absicherung der Bedürfnisse:

des Schutzes
der Ernährung
des Zubehörs (Requisiten)

zu sehen sind. In allen Fällen sind diese An­
forderungen artspezifisch verschieden.

Hinsichtlich des Schutzbedürfnisses des 
Rotwildes ist dessen Sensibilität ein charak­
teristisches Verhaltensmuster. Im Vergleich 
zu anderen Schalenwildarten adaptiert das 
Rotwild weitaus geringfügiger und hat die 
höchste Fluchtdistanz aufzuweisen. Es ist 
äußerst scheu und störungsempfindlich und 
wird zu diesen arttypischen Eigenschaften 
durch ein außerordentlich hohes Wahrneh­
mungsvermögen mittels seines ausgeprägten 
Geruchssinnes, seines vortrefflichen Gehörs 
und seiner bedeutsamen Sehschärfe befä­
higt. Auf gesteigerten Jagddruck reagiert es 
empfindlichlich, was auf ausgeprägte Sin­
nesleistungen schließen läßt. Demzufolge 
kann nur eine nicht zu unterschreitende

Großflächigkeit des Lebensraumes die An­
forderungen an seine Schutzfunktion erfül­
len. Unter unseren Bedingungen, dem Nicht­
vorhandensein des Großraubwildes Luchs, 
Wolf und Bär, kann die erforderliche Wei­
te des Lebensraumes bis zu einem gewis­
sen Grade durch die Existenz von Unterholz 
und Dickungen, sofern sie genügend Sicht- 
und Störungsschutz bieten, eingeschränkt 
werden.

Der Körpergröße des Rotwildes angemes­
sen, sind die Ansprüche an das Nahrungs­
angebot (Futterwüchsigkeit) des Lebens­
raumes (Einstandsgebietes) hoch. Zu den 
Intermediärtypen, mit der Tendenz des 
verstärkten Gras- und Rauhfutterverzehrs 
(Laub), gehörend, liegt der Tagesbedarf 
eines um 100 kg schweren Stückes bei 
etwa 20 kg Sommerfutter-Frischsubstanz. 
Daraus ergeben sich Ansprüche sowohl an 
das Äsungsangebot als auch an den Zeitbe­
darf der Nahrungsaufnahme. Beide verhal­
ten sich im umgekehrten Verhältnis zuein­
ander. Die ausgeprägte Marschfähigkeit des 
Rotwildes erlaubt es ihm, auch vom Ein­
stand weit entfernte Äsungsflächen aufzusu­
chen. Äsend wandernd werden Strecken 
über mehrere Kilometer problemlos zurück­
gelegt. Dem Sicherheitsbedürfnis folgend ist 
die Grundrichtung der „Äsungswanderung“
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meist von der Windrichtung abhängig, so 
daß sich für das Äsungsgebiet ein Radius 
von mehreren Kilometern um den gewähl­
ten Tageseinstand ergibt.

Die erforderlichen Requisiten des Lebens­
raumes sind zum Teil geschlechtsspezifisch 
verschieden. Feuchtgebiete mit Schöpfst­
ellen und Bademöglichkeiten sowie Naß­
oder auch Sandsuhlen sind geschlechtun­
abhängig beliebt. In Kahlwildrevieren wer­
den Laufzonen von Kälbern gern zur spiele­
rischen Galoppaden genutzt. Hingegen be­
darf das männliche Rotwild eines Ange­
bots alters- und möglichst auch artgerech­
ter Baumbestände, um Fegen zu können. 
Gleichwenn die Requisiten nicht die gleiche 
Bedeutung haben wie Schutz und Äsung, 
sind sie jedoch für die Wahl des Einstandes, 
für die Wahl der Wechsel und das Tages­
verhalten von maßgeblicher Bedeutung.

Die Bündelung dieser Lebensansprüche 
erfüllen Gebiete mit geringer Siedlungs­
dichte und großflächiger Wald-Feld-Struk- 
tur am ehesten. Ihre rotwildspezifische At­
traktivität wächst mit zunehmendem Anteil 
an Laub- bzw. Mischwäldern mit üppiger 
Bodenvegetation, hohem Mineralstoffge­
halt der Äsungspflanzen (Verwitterungsbö­
den) und landwirtschaftlich pflanzenbau­
licher Vielfalt in den erreichbaren Äsungs­
gebieten. Derartige Biotope sind jedoch sel­
ten, so daß die Mehrheit der Rotwildbe­
stände Deutschlands hinsichtlich ihrer „Le­
bensqualität“, unter unterschiedlich einge­
schränkten Bedingungen existiert.

Die flächenbezogene Begrenzung einer 
Vielzahl von Waldgebieten, forst- und land­
wirtschaftliche Schadwirkungen sowie na­
turschützerische und freizeittouristische As­
pekte stellen gegenwärtig an vielen Orten 
die Existenzberechtigung des Rotwildes in 
Frage. In größeren Einstandsgebieten tritt in 
Parallelität hierzu die Diskussion um die ak­
zeptable Wilddichte. Gänzlich ausgeklam­
mert bleibt hingegen, und im Gegensatz zur 
Polemik um die „Wiederkehr“ von Luchs 
und Wolf, die Erörterung der Wiederbesied­

lung ursprünglicher Rotwildgebiete in de­
nen es, unter völlig anderen wirtschaftlichen 
Bedingungen und Zwängen, im achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhundert verschwunden 
ist. Während einerseits der Erhalt der Natur 
in ihrer Vielfalt von Flora und Fauna in den 
Mittelpunkt des Interesses getreten ist, läuft 
das Rotwild andererseits Gefahr, in großen 
Gebieten seiner gegenwärtigen Präsenz zu 
verschwinden.

Die vorliegende Arbeit soll einen Beitrag 
zur Objektivierung der Diskussion um die 
Existenz des Rotwildes in räumlich begrenz­
ten Einstandsgebieten leisten. Auf der Basis 
langjähriger Beobachtungen, Wildbestands­
erhebungen, Auswertungen der Jahresstrek- 
ken bezüglich Geschlecht, Altersklassen und 
Körpermassen sowie der Qualität der Tro­
phäen lassen sich Schlußfolgerungen ablei­
ten bezüglich:

der unteren Flächenbegrenzung von Ein­
standsgebieten des Rotwildes, 
der Inzuchtwirkung und des Fortbestan­
des kleiner, genetisch eigenständiger 
Populationen
der Wilddichte und ihrer Abhängigkeit 
vom Biotop
der Erfolgschancen biologischer Aufar­
tung durch sachgemäße Hege 

-  des Erhaltes kleiner Rotwildbestände in 
größenmäßig begrenzten Waldgebieten 
bei hoher Siedlungsdichte.

Biotopanalyse

Die Untersuchungen haben das Rotwild­
einstandsgebiet Ziegclrodaer Forst mit einer 
Gesamtfläche von 13 100 ha, vorwiegend 
auf dem Querfurter-Ziegelrodacr Plateau 
(Sachsen-Anhalt) im Landschaftsschutzge­
biet „Unstrut-Trias-Land“ gelegen, zum Ge­
genstand. Den Kern des Einstandsgebietes 
bildet der geschlossene Waldkomplex des 
Ziegelrodaer Forstes mit einer Größe von 
5 600 ha. Innerhalb des Waldgebietes liegen 
die beiden Naturschutzgebiete „Sandberg“
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Abb. 1: Lageplan des Ziegelrodaer Forstes
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und „Steinsklöbe“. Nördliche und östliche 
Begrenzung ist die waldarme, landwirt­
schaftlich intensiv genutzte Querfurter Plat­
te von Allstedt. Winkel, Gatterstädt, Loders­
ieben. Schmon bis Nebra. Im Süden u. Süd­
westen wird es durch die Unstrut im Un­
struttal begrenzt. Westliche Grenze bildet 
die Fernverkehrsstrasse von Schönewerda 
nach Allstedt (Abb. 1).

Die Fläche des Einstandsgebietes stellt 
sich als eine wellige von Nordost nach Süd­
west stetig ansteigende Hochplateauland­
schaft dar, die in unmittelbarer Nähe von 
Ziegelroda mit 297 m über NN (Steinhügel 
in der Nähe des Forsthauses Hohelinde) ih­
re höchste Erhebung erreicht. Der zum Un­
struttal abfallende Plateaurand wird durch 
zahlreiche Erosionstäler gekerbt, die in süd­
licher Richtung zur Unstrut hin entwässern.

Das anstehende Grundgestein aus Bunt­
sandstein und Muschelkalk der Trias-Forma­
tion ist auf allen Standorten mit Lößdecken 
überzogen. Die Mächtigkeit dieser Decken 
variiert vom Lößschleier bis zu einer Stärke 
von mehreren Metern. Daraus resultieren 
nährstoffreiche und kräftige Standorte.

Der Ziegelrodaer Forst liegt im Regen­
schatten des Harzes und hat ein kontinen­
tal getöntes Klima mit einer Jahresdurch­
schnittstemperatur von +8,6°C und einen 
Niederschlag von 550 mm, der überwiegend 
im Sommer fällt.

Die Bewirtschaftung der Waldflächen er­
folgt durch die Staatlichen Forstämter Zie­
gelroda (3 500 ha) und Allstedt (2 100 ha). 
Hauptbaumarten sind die Traubeneiche mit 
38.8% und die Rotbuche mit 26.7% Anteil. 
Der Laubbaumbestand wird noch durch 
15,1%, vorwiegend Hainbuche, Esche, 
Ahorn, Linde und Birke, auf insgesamt 
80,6% erhöht. Damit gehört der Ziegelroda­
er Forst mit zu den bedeutendsten naturna­
hen Eichenvorkommen in Deutschland. Die 
Kiefer (7,6%), die Fichte (7,1%) und die 
Lärche (4,7%) ergänzen die Bestockung.

Die mittelalten und älteren Eichenbestän­
de zeichnen sich durch natürliche und z. T.

auch künstliche Mischung z. B. bei Ergän­
zungen von Naturverjüngungen, mit Rotbu­
che, Hainbuche, Linde u. a. Laubholzarten 
aus.

Die qualitativ hochwertige Rotbuche ver­
jüngt sich natürlich und bildet auf einigen 
Flächen mehrschichtige Bestandesstruktu­
ren, die auf eine naturnahe Waldwirtschaft 
hindeuten.

Als Beispiel dafür wurde das Naturschutz­
gebiet „Sandberg“ zum Schutz und zur Er­
haltung dieser Waldvegetation ausgeschie­
den. Alle forstwirtschaftlichen Maßnahmen 
sind eindeutig auf die Erhaltung und Er­
höhung des bereits vorhandenen Laub­
holzanteiles bei gleichzeitiger optimaler Be­
wirtschaftung der in allen Revieren vor­
handenen Schalenwildarten Rot-, Reh- und 
Schwarzwild, gerichtet.

Die im Waldkomplex vorhandenen Natur­
schutzgebiete „Sandberg“, naturgemäße 
Buchenbewirtschaftung, und „Steinsklöbe“ 
schützen und erhalten vorwiegend die Wald­
vegetation der Buntsandsteinplatten. Die das 
Naturschutzgebiet „Steinsklöbe“ charak­
terisierenden mesophilen Laubwälder und 
Trockenwälder der Hochfläche werden im 
Hangbereich durch wertvolle Waldmantel­
gebüsche, Staudensäume und Trockenra­
sengesellschaften ergänzt. Der besondere 
Wert ergibt sich durch das Auftreten zahl­
reicher seltener, vor allem wärmeliebender 
Pflanzengesellschaften und Tierarten. Zu 
nennen sind Elsbeere, Zwergmispel, Früh­
lingsadonisröschen, Kuhschelle, Federgras 
und Storchenschnabel bzw. Bergzikade und 
Wol fsmi 1 chsc h wärmer.

Ein großer Artenreichtum an geschützten 
und seltenen Tier- und Pflanzenarten kon­
zentriert sich auch auf die Standorte des 
Muschelkalks, insbesondere die Schicht­
stufenhänge und tief eingeschnittenen Kerb­
täler zum Unstruttal hin.

Die Bodenvegetation im gesamten Ein­
standsgebiet ist sehr artenreich. Eine Viel­
zahl von Gräsern. Kräutern und die teilwei­
se vorhandene Strauchschicht gestalten das
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Äsungsangebot sehr vielseitig und abwechs­
lungsreich. Hinzu kommen die Äsungsmög­
lichkeiten auf den angrenzenden landwirt- 
schatlichen Flächen, Brachen und Ödlän- 
dereicn mit z. T. großflächigen Kulturen von 
zusammenhängenden Getreide-, Mais-, Rü­
ben- und Rapsschlägen mit Größen von 
180,- bis 200,- ha.

Die letzte Aktualisierung der Schalenwild­
bonitierung. durchgeführt in den Jahren 
1979/80. erbrachte für das Rotwild Werte, 
die auch heute noch zutreffend sind oder 
sich noch verbessert haben:

Bonität V-VI = gute bis sehr gute Äsungs­
kapazität

Jagdgebietstyp III—IV = Jagdgebiete in Hö­
henlagen bis 300 m mit einem Laubholz­
anteil über 60% der Holzbodenfläche und 
einer äsbaren und erreichbaren Strauch­
schicht von unter 35% auf der gesamten 
Holzbodenfläche.

In den Jahren 1992/93 angelegte Probe­
flächen für Bodenvegetationsaufnahmen im 
Forstrevier Wendelstein im Zentrum des 
Einstandsgebietes ergaben ein Artenspek­
trum von über 200 verschiedenen Gräsern, 
Kräutern und Sträuchern, die größtenteils 
vom Rotwild als Äsung aufgenommen wer­
den.

Auf Initiative des Staatlichen Forstamtes 
Ziegelroda wurde im Juni 1992 die Rotwild­
hegegemeinschaft Ziegelrodaer Forst gebil­
det. In dieser Hegegemeinschaft haben sich 
die beiden Forstämter Ziegelroda und All­
stedt sowie 11 Privatjagdbezirke der Kreise 
Merseburg-Querflirt, Sangerhausen und des 
Burgenlandkreises des Landes Sachsen- 
Anhalt mit einer Gesamtfläche von 13 100 
ha zusammengeschlossen, um gemeinsam 
großflächig auf der Grundlage einer einheit­
lichen Richtlinie zur Hege und Bewirtschaf­
tung, das Rotwild zu bejagen. Es ist vorge­
sehen die Hegegemeinschaft noch durch 
Einbeziehung von Teilflächen des Staat­
lichen Forstamtes Bad Bibra und weiterer 
Privatjagdbezirke der Gemeinden Allerstedt,

Bucha, Memleben und Wohlmirstedt des 
Burgenlandkreises (Nebra) um 2 500 bis 
3 000 ha auszudehnen.

Geschichte des Rotwildbestandes

Im heutigen Einstandsgebiet hat das Rotwild 
bereits seit vielen tausend Jahren seinen na­
türlichen Lebensraum. Ein Geweihbruch­
stück, Siedlungsfund der jüngeren Steinzeit 
(3. Jh. v. Chr.) gefunden in der Umgebung 
von Alberstedt und heute im Burgmuseum 
Querfurt als Ausstellungsstück zu sehen, be­
stätigt das Vorkommen. Aufschlußreich sind 
Überlieferungen aus den Jahren 1712 bis 
1716 sowie die Streckenberichte aus der 
Oberförsterei Ziegelroda der Jahre 1866 
bis 1920. Für den erstgenannten Zeitraum 
(1712-1716) berichtet das „Abschätzwerk 
Oberförsterei Ziegelroda 1853“ mittels ei­
nes Zitates folgendes: „...schoß unter ande­
rem der Herzog von Sachsen im hiesigen 
Reviere am 1. September 1712 neben ande­
rem vielem Wilde, 8 Hirsche, 11 Schweine, 
von denen ein Zehnender 6 Ztr. lOPfd. 
wog, ein Vierzehnender 5 Ztr. 10 Pfd. usw.. 
Derselbe schoß am 6. August 1714 zwei 
Hirsche von je 20 und 12 Enden, die gewo­
gen haben je 6 Ztr. 78 und 5 Ztr. 45 Pfd.. 
Am 15. August 1715 wurden auf einer durch 
den selben abgehaltenen Jagd u. a. erlegt 
14 Hirsche, 19 Stück Wild. 7 Frischlinge 
usw. Es wog von diesen Hirschen ein 
12 Ender 6 Ztr. 85 Pfd., eindergl. 6 Ztr. 
50 Pfd.. ein 16 Ender 6 Ztr. 32 Pfd. usw..

Am 27. August 1715 wurden auf einer 
solchen Jagd 12 Hirsche, 26 Stück Wild. 
12 Schweine (Keiler, angehende Frischlin­
ge) und vieles andere Wild erlegt; von die­
sen wog ein 12 Ender 6 Ztr. 12 Pfd., mehre­
re andere 5 Ztr. 37-75 Pfd. Am 16. Januar 
1716 wurden erlegt: 2 hauende Schwei­
ne, 4 angehende, 26 Bachen, 76 Frischlinge, 
von denen die hauenden und angehenden 
Schweine von 3 Ztr. 24 Pfd.-3 Ztr. 72 Pfd. 
gewogen haben.“
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Abb. 2: Strecke des Rotwildes 1866 bis 1920 (Basiswerte aus Taxationsbueh Oberförsterei 
Zieszelroda)

Spätere Streckenberichte bestätigen das 
ständige Vorhandensein des Rotwildes im 
Ziegelrodaer Forst. Eine lückenlose Über­
sicht ergibt sich aus dem „Taxationsnotiz­
buch“ über den Abschuß einschließlich Fall­
wild der Jahre 1866 bis 1920. Demnach 
liegt der niedrigste Abschuß im Jahre 1866 
mit 4 Stück und der höchste im Jahre 1906 
mit 72 Stück Rotwild. Abbildung 2 gibt die 
Jahresstrecken wieder und macht das Vor­
liegen hochdifferenter Wilddichten im Zeit­
raum dieses halben Jahrhunderts deutlich.

Hieran anknüpfende und bis an das Ende 
des 2 Weltkrieges, aus Zählungen und Strek- 
kenlisten entnommene Werte veröffentlicht 
Stöhr (1947). Die Angaben beziehen sich 
auf die beiden Forstämter Ziegelroda und 
Allstedt und sind somit in ihrer Addition als

weitgehend flächendeckend für das Ein­
standsgebiet zu werten, ln Tab. 1 sind aus­
zugsweise, in Zeitabschnitten gegliedert, 
Daten aus der Arbeit von Stöhr zusammen­
gestellt. Demnach war der höchste Rotwild­
bestand zwischen den beiden Weltkriegen 
mit etwa 210, als Resultat der Frühjahrs­
zählung 1938 zu verzeichnen. Den Strecken­
angaben folgend wurde der Abschuß ver­
halten getätigt und variiert um 1/4 bis 1/3 
des Zählungsbestandes.

Schließlich sind der Arbeit von Stöhr 
auch Angaben zur Trophäenqualität zu ent­
nehmen. Wie in den meisten Rotwildge­
bieten Deutschlands wurden auch im Zie­
gelrodaer Forst, bis zum Wirksamwerden 
des Reichsjagdgesetzes von 1935, nur ver­
einzelt annähernd ausgereifte Hirsche ge-
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Tab. 1: Zählungs-und Abschußergebnisse beim Rotwild des Ziegelrodaer Forstes von 1926 bis 
1945 ( nach Stöhr 1947)

Frühjahrsbestandszählung:
Forstamt/Jahr 1926 1929 1932 1935 1938 1942 1944/45

Ziegelroda n.e. n.e. 60 99 170 137 107
Allstedt 55 79 57 87 41 54 18
Gesamt 117 186 211 191 125

Abschluß
Ziegelroda n.e. n.e. 36 34 38 50 15
\ 1 lstedt 10 5 7 12 10 8 n.e.
Gesamt 43 46 48 58

schossen. Im Zeitraum von 1918 bis 1938 
wurden beispielsweise nur zwei Hirsche im 
Forstamt Allstedt erlegt, die Geweihge- 
wichte von 5,5 und 5,75 kg erreichten. Für 
das Forstamt Ziegelroda weist Stöhr im Zeit­
raum 1938 bis 1944 den Abschuß von 16 
lagdbaren Hirschen aus. Ihre Endenzahl va­
riiert zwischen 8 und 14, das Trophäen- 
jcwicht zwischen 3,5 und 6,0 kg. Der stärk­
ste Hirsch in der jüngeren Geschichte des 
Ziegelrodaer Rotwildes wurde 1934 im Ge­
meindewald der Ortschaft Winkel gestreckt. 
Fs war (Stöhr 1947) ein etwa achtjähriger, 
ungerader Zwölfer und einem Trophäen­
gewicht von 6 kg. In der Bewertung erreich­
te der Hirsch 187,1 N.\DLER-Punkte (etwa 
200 Int. Pkt.).

Leider liefert die Literatur keinerlei Hin­
weise über genetische Verbindungen des 
Ziegelrodaer Rotwildes zu dem anderer Ein­
standsgebiete. Die Entfernungen zu anderen 
Populationen, besonders aber die sich in den 
letzten 150 Jahren entwickelte Infrastruktur 
um das Einstandsgebiet, schließt für diesen 
Zeitraum einen Genaustausch mit anderen 
Beständen, mit großer Sicherheit aus. Die 
benachbarten Waldgebiete, in Form der das 
Nordthüringische Becken abschließenden 
Höhenzüge Finne, Schrecke, Schmücke und 
I lainleite sind ohne bewirtschaftete Rotwild­
bestände. In Betracht käme, bei einer Ent­

fernung von nur 40 bis 50 km der Harz, von 
dem jedoch, durch die hohe Siedlungsdichte 
der Goldenen Aue und des Mansfelder Lan­
des, Industrieanlagen und Verkehrseinrich­
tungen etc., ein Zuwechseln auszuschließen 
ist. Es erscheint gerechtfertigt davon auszu­
gehen, daß über eine Vielzahl von Gene­
rationen keine Genzufuhr erfolgt und die 
Ziegelrodaer Rotwildpopulation in ihrem 
Genpool eigenständig ist. Für diese Auffas­
sung spricht auch ein um 1900 bis 1910 
unternommener Versuch der Gutsverwal­
tung Vitzenburg einer Blutauffrischung.

Mit Wapitihirschen sollte die Trophäen­
qualität und das Gewicht verbessert sowie 
gleichzeitig Vorbeuge gegenüber einer ge­
netischen Einengung geleistet werden.

Entwicklung des Rotwildbestandes

In den Bestandes- und Streckenanalysen, die 
von 1866 bis 1945 in einer dem Problem 
angemessen hochgradigen Vollständigkeit 
vorliegen (s. oben), ist nach dem 2. Welt­
krieg eine 20 Jahre währende Lücke einge­
treten. Die für diesen Zeitraum vorhande­
nen Informationen sind zu fragwürdig, um 
sie im Rahmen dieser Arbeit zu verwen­
den. Bis zur Verabschiedung des Jagdge­
setzes der DDR (1953) liegen keine Daten
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vor, wie auch die, insbesondere bis zum Jah­
re 1962 unvollständig registrierten Bestan­
des- und Abschußzahlen keinen Anspruch 
auf Verallgemeinerungsfähigkeit erheben
können.

Als sicher kann angenommen werden, daß 
nach dem 2. Weltkrieg, bedingt durch die 
Ciesetzlosigkeit und einer intensiven Jagd­
ausübung der Besatzungstruppen, der Rot­
wildbestand hochgradig reduziert worden 
ist. Eine hegerisch orientierte Wildbewirt­
schaftung durch Jagdkollektive und später 
Jagdgesellschaften begann Anfangs der 60er 
Jahre. Exakte Streckenübersichten liegen 
ab 1965 vor, so daß die drei zurückliegen­
den Jahrzehnte der Auswertung unterworfen 
werden konnten.

Von 1965 bis 1994 umfaßt die Jagdstrek- 
Lo im Einstandsgebiet insgesamt 1685 Stück 
Rotwild. In diesem Wert sind alle Alters- 
! lassen beider Geschlechter enthalten, hin­
gegen Fallwild nicht berücksichtigt werden 
konnte. Rein rechnerisch ergibt sich für die­
sen 30 Jahre umfassenden Zeitraum ein mitt­
lerer jährlicher Abschuß von 56 Stück Rot­
wild, der jedoch nur in der Mitte der 80er 
Jahre der Realität entspricht. Zum Beginn 
der Auswertungsperiode waren die Jahres­
strecken, in Anpassung an den Bestand sehr 
gering und erreichen in den 90er Jahren das 
2,3fache dieses Mittelwertes. In Tabelle 2 ist 
die Gesamtstrecke 1965 bis 1994, im we­
sentlichen in Fünfjahresgruppen gebündelt 
/usammengestellt. Diese Bündelung erfolg­
te sowohl aus Platz- als auch aus Übersichts­
gründen. Die Tabelle informiert über den 
Umfang der Strecke in den Zeitabschnit­
ten. über die Abschußzahlen nach den Ge­
schlechtern sowie über die Verteilung nach 
Altersklassen.

An männlichem Rotwild wurden 705 
Stück erlegt, woraus sich ein Anteil von 
41.8%. an der Gesamtstrecke ergibt. Die 
mittleren jährlichen Abschußzahlen männ­
lichen Wildes wuchsen in den sechs Zei­
tabschnitten von durchschnittlich 8,33 auf 
49.80 und kennzeichnen ein kontinuierli­

ches Wachstum des Bestandes. Die Vertei­
lung auf die Altersklassen läßt ein hohes 
Maß an disziplinierter Rotwildbewirtschaf­
tung (W agenknecht 1983) erkennen, in dem 
69,2% des männlichen Wildes in die Alters­
klassen des Reduktions- und Selektions- 
abschußes (KI. 0 bis Kl. III), 20,9 % in die 
Klasse des Selektionsabschußes (Ilb) und 
9,9% in die Klasse der Emtehirsche (KI. I) 
fällt. Die Strecke des weiblichen Wildes be­
stätigt, in Analogie zu den Hirschen, das 
kontinuierliche Wachstum des Bestandes. 
39,4% der Strecke an weibl. Wild entfallt 
auf Kälber und 21,3% auf Schmaltiere. So­
mit sind in den 30 Jahren im Mittel 39,3% 
des weiblichen Wildes in Form von Alttie­
ren geschossen worden. Die Variation der 
Mittelwerte der Zeitabschnitte bewegt sich 
zwischen 32,3 und 46,6% Abschußanteile 
in der Altersklasse I.

Im Gegensatz zur Verbindlichkeit der 
Strecken werte bereitet die exakte Bestim­
mung der Populationsgröße erfahrungsge­
mäß Schwierigkeiten. Nach Prüfung mehre­
rer Varianten (Briedermann 1982) kam die 
von N aef (1967) erarbeitete Methode zur 
Anwendung. Sie lieferte die Vergleichswei­
se am ehesten zutreffenden Werte. Bei die­
sem Schätzverfahren ergibt sich der Früh­
jahrsbestand (FB) aus:

Abschuß x 100 
FB -  --------------------

Zuwachsprozent

Für den Parameter Zuwachsprozent ging der 
Wert 35 in den Rechengang ein. In Tab. 3 
sind die Ergebnisse, nach der gleichen Bün­
delung wie in Tab. 2 zusammengestellt. Ob­
wohl das Schätzverfahren nur Näherungs­
werte bringen kann, entsprechen die gefun­
denen Daten weitgehend den diskontinu­
ierlich vorgenommenen Wildzählungen und 
Bestandesschätzungen. Ausgenommen hier­
von sind die Werte des Zeitraumes 1991 bis 
1994. Durch die Einführung des Bundes­
jagdgesetzes und der damit verbundenen 
Neuorganisation der Jagdausübung (s. S.
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Tab. 3: Geschätzte Entwicklung des Rotwildbestandes 1965-1994

Zeitraum Zahl der Jahre Strecke o Frühjahrsbestand Stück/100 ha

abs. Stck. 0 /Jahr [gesch. n. Naef Kernzone Einstandsgebiet
(1967)] Wald

1965-1970 6 110 18,3 51,4 0,92 0,39
1971-1975 5 150 30,0 105,0 1,88 0,80
1976-1980 5 203 40,6 142,1 2,54 1,08
1981-1985 5 294 58.8 205,8 3,68 1,57
1986-1990 5 408 81,6 285,0 5,09 2,17

1991-1994 4 520 130,0 455,0 8,13 3,47

15), dürfte ein wesentlich über dem Zu­
wachs liegender Abschuß getätigt worden 
sein, so daß die Bestandesschätzung zu hoch 
ausfällt.

Für den Zeitraum 1965 bis 1970 bestätigt 
sich aus dem Abschuß von jährlich 0  18,3 
Stück Rotwild ein sehr geringer Bestand. Er 
bewegt sich um gerundet 50 Individuen und 
könnte in den davor gelegenen Jahren noch 
geringer gewesen sein. Stöhr (1947) hatte 
für 1944/45 einen Bestand von 125 Stück 
ausgewiesen (s. Tab. 1), womit sich die 
oben genannte, starke Dezimierung des 
Rotwildes, im l .und vielleicht auch noch 
im 2. Nachkriegsjahrzehnt bestätigt. Die­
ses ist insofern von besonderem wildbiolo­
gischem Interesse, als sich die heutige Po­
pulation aus einem zahlenmäßig kleinen Be­
stand entwickelt hat. Unter dieser Annah­
me. muß der Rotwildbestand des Ziegel- 
rodaer Einstandsgebietes einen überdurch­
schnittlich hohen Verwandtschaftsgrad auf­
zuweisen haben. Hierauf wird, im Zusam­
menhang mit der Körperstärke und der Tro­
phäenqualität, noch einzugehen sein.

Im weiteren informiert Tabelle 3 über den 
errechneten Verlauf der Bestandesentwick­
lung und die sich daraus ableitenden Wild­
dichten. Die Werte von 1986 bis 1990 ver­
weisen auf die Notwendigkeit, einen weite­
ren Bestandeszuwachs zu unterbinden. Ein

Zielbestand von etwa 300 Stück Rotwild, 
mit hegerisch orientiertem Altersklassenauf­
bau, erscheint bei der vorliegenden Biozö­
nose, dem Vorhandensein des Rehwildes als 
einzige weitere Art des wiederkäuenden 
Schalenwildes, als anstrebenswert.

Wachstum und Körpermasse

Genotyp und Umwelt bestimmen auch beim 
Rotwild das Erscheinungsbild. Genetisch fi­
xierte Grenzen möglicher Realisicrungsnor- 
men des Wachstums und der Körperend­
maße sowie der Endgewichte (Masse), wer­
den in Abhängigkeit vom Umweltmilieu, im 
Lebensverlauf früher oder später erreicht. 
Unter restriktiv wirkenden Lebensbedingun­
gen können, bei sich über Generationen 
vollziehenden Prozessen der Anpassung (na­
türliche Selektion, genetische Drift und Iso­
lation), reduzierte Werte zum Normativ der 
Population werden. Optimale Bedingungen 
wirken entgegengesetzt. Für diese natürli­
chen Gesetzmäßigkeiten der Anpassung, lie­
fert auch das Rotwild viele Beispiele. Sie 
gipfeln letztlich darin, daß der Hirsch des 
flachen Landes und der Niederungen mit, in 
der Regel, wenigen Frost- und Schneetagen, 
höherer mittlerer Tagestemperatur, langer 
Vegetationszeit und damit weitgehend
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durchgängigem Äsungsangebot, insbeson­
dere auf landw. Kulturen bei zugleich mine­
ral stoffreichen Pflanzen, großrahmiger und 
schwerer ist als der Hochgebirgshirsch. Die­
ser muß unter weitaus rauheren Klimabedin- 
gungen mit allen negativen Konsequenzen 
sowie der Vegetation des Urgesteins leben.

Ingebrigsten (1927), zitiert bei G ott- 
m in.ich (1965), führt in seiner Arbeit über 
das Rotwild in Schottland, die phänoty­
pischen Unterschiede des europäischen Rot­
es ildes auf die örtliche Anpassung zurück 
und stellt fest: „Die verschiedene Spezies- 
üppigkeit bei gegenwärtigen Rotwildstäm­
men ist das Resultat eines verschiedenen 
Rückganges, den ein wahrscheinlich sehr 
croßwüchsiger gleichartiger und weit ver­
breiteter Rotwildstamm in dem Europa der 
Steinzeit je nach geographischer Isolierung 
und Änderung der Milieufaktoren hinsicht­
lich Körperstärke erfuhr“.

In diese Betrachtung eingeordnet findet 
das Rotwild des Ziegelrodaer Forstes nahe- 
u optimale Bedingungen der Lebensumwelt 

vor (s. S. 12 ff). Dieses spiegelt sich sowohl 
in den ermittelten Körpermassen (Jagdge- 
v ichte), die im Zeitraum 1985 bis 1990 un­
ter einheitlichen Bedingungen erfaßt wur­
den. als auch in der Trophäenqualität wider, 
ln Tabelle 4 sind die Körpermassen des auf- 
gebrochenen weiblichen, in Tabelle 5 des 
männlichen Wildes zusammengestellt (außer 
bei Kälbern ohne Haupt).

Eine erste Gesamtschau läßt einen kon­
ditionell guten Bestand mit hohen Wäge­
ergebnissen erkennen. Während sich die Ge- 
wichte der Ziegelrodaer Kälber unter den 
Werten von Frevert (1977) für Romin- 
i-n, N eumann (1968) für Hohenbucko und 

Schreiber (1986) für Schleiz bewegen, er­
reicht bereits das Jährlingswild Überlegen­
heiten zu den Vergleichswerten von Neu­
mann und Schreiber. Beim ausgewachsenen 
Kahlwild betragen die positiven Abwei­
chungen der Mittelwerte, mit zunehmender 
Altersklasse wachsend 3 bis 7 kg. Bei den 
Hirschen sind analoge Gewichtsüberlegen­

heiten in den Altersklassen IV und III zu 
beobachten. In den Altersklassen II und I 
verwischen sich die Unterschiede, was si­
cherlich auch darauf zurückzuführen ist, daß 
ein Großteil in der Brunft geschossen wor­
den ist, in der bekanntermaßen hohe Ge­
wichtsverluste eintreten.

Über den Untersuchungszeitraum der 6 
Jahre liegt ein hohes Maß an Ausgeglichen­
heit innerhalb der Altersklassen vor. Die 
ausgewiesenen Minima und Maxima sind 
hingegen beträchtlich, was jedoch auf den 
jeweiligen Erlegungszeitpunkt als Teilur­
sache zurückzuführen sein dürfte. Die Ma­
xima belegen mit 47 bzw. 48 kg bei den 
Kälbern, mit 67 bzw. 90 kg beim Jährlings­
wild und mit 87 bzw. 183 kg beim ausge­
wachsenen Wild das Vorkommen besonders 
starker Stücke.

Hinsichtlich des jahreszeitlichen Einflus­
ses zeigen die Tabellen 6 und 7, in denen 
die Werte nach Altersklassen und Quarta­
len geordnet sind, Auswertungsergebnisse. 
Beim Kahlwild (Tab. 6) ist bei den Kälbern 
ein Gewichtsanstieg vom III. zum IV. Quar­
tal zu beobachten, dem im I. Quartal eine 
Gewichtsreduzierung folgt. Bei den Schmal­
tieren bringt das III. Quartal, sicherlich in 
Auswirkung der Brunft die niedrigsten Ge­
wichte. Überraschend ausgeglichen sind hin­
gegen die Durchschnittsgewichte der Alt­
tiere, bei denen die quartalsbezogene Ab­
weichung vom Gesamtmittelwert 100 bzw. 
200 g beträgt.

Beim männlichen Rotwild (Tab. 7) zeigt 
sich für die Kälber ein analoges Bild. Der 
Gewichtsrückgang zum I. Quartal fällt je­
doch gegenüber den weiblichen Kälbern ge­
ringer aus. Bei allen anderen Altersklassen 
sind die Gewichte des IV. Quartals am nied­
rigsten und kennzeichnen überzeugend die 
Wirkung der Brunft. In der Altersklasse II 
ist der eingetretene Gewichtsverlust selbst 
im I. Quartal noch nicht kompensiert. 
Gleichwenn die Basiswerte gering sind, be­
stätigen die Daten die Richtigkeit der ge­
genwärtig allgemeingültigen Auffassung.
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rrophäenausbeute und Trophäcnqualität

Aus der prozentualen Gliederung der Al­
tersklassenzugehörigkeit des erlegten männ­
lichen Wildes, wie sie in Tabelle 2 ausge­
wiesen ist, geht hervor, daß die Jagdaus­
übung der zurückliegenden Jahrzehnte 
hegerische Maxime zur Grundlage hatte. 
Bei einem geschätzten Geschlechtsverhältnis 
v°n 1 : 1 folgt die Altersklassenzugehö- 
rigkeit der Strecke dem von Wagenknecht
(1983) empfohlenen Bestandesaufbau.

Für die vorliegenden Untersuchungen fan­
den im Interesse der Nachvollziehbarkeit die 
Jahresstrecken von 1981 bis 1994 Berück­
sichtigung. Insgesamt wurden in den 14 Jah­
ren 501 Stück männliches Rotwild erlegt (s. 
Tab. 2). Diese verteilt sich auf die Alters­
klassen 0 zu 29,2%, IV bis III zu 40,7%, II 
zu 18,2 % und I zu 1 1,9%. Somit entfallen 
auch in der 2. Hälfte des gesamten Unter- 
suchungszeitraumes bzw. bei diesem Teil­
material, rund 70% des gestreckten männ­
lichen Wildes in die Jugendklassen und da­
mit vordergründig in den Reduktionsah- 
schuß.

Die Untersuchungen zur Trophäenqualität 
beziehen sich auf die Altersklassen II und I. 
Aul diese beiden entfallen 151 Hirsche, das 
smd 30% des männlichen Wildes. Eine wei- 
lcre Ciliederung ordnet 91 Stück = 60% der 
Klasse II und damit dem Selcktionsabschuß 
zu- Aul die Klasse I, den Erntehirschen, ent­
laßen somit 60 Stück und damit 40% inner­
halb dieses Vergleiches. Mit Tabelle 8 wird 
hierzu eine Gesamtschau geliefert. Aus die- 
ser geht zunächst hervor, daß die höchste 
rrophäenausbeute in den Jahren 1987 bis 
'" 3  vorliegt, indem ab 1987 alljährlich, au- 
üer 1991, 10 bis 23 Hirsche der Altersklas- 
sen II und I geschossen worden sind. Gip­
felpunkte bilden die Jahre 1989 (19), 1990 
133) und 1992 (18),was zweifelsohne mit 
den bekannten politischen Veränderungen 
lm Zusammenhang stehen dürfte.

Die Tabelle weist im weiteren, und hier 
'us Detail gehend, jene Trophäen aus, die

den Medaillenklassen zuzuordnen sind. Ihr 
besonderer Ausweis erfolgt, indem in ihrem 
Vorliegen der international übliche Nach­
weis eines gesunden, qualitativ hoch stehen­
den Wildbestandes zu sehen ist (B rieder- 
mann u. a. (1969), Schreiber (1978), Klier

(1984)). Medaillentrophäen sind ein kombi­
nierter Ausdruck der genetischen Veran­
lagung der Population, ökologischer Wir­
kungsfaktoren des Einstandsgebietes und 
der Wildbewirtschaftung. In den 14 Unter­
suchungsjahren fielen insgesamt 41 Medail­
lentrophäen an. Auf den gesamten Tro­
phäenanfall in den Altersklassen II und I 
bezogen sind das 27,2% Das dürfte auch 
international ein achtbares Resultat sein und 
ist selbstredend für die Qualität des Rot­
wildes im Ziegelrodaer Forst.

Betrachtet man die Jahresfolge des Anfalls 
an Medaillentrophäen, so fallt auch hier eine 
Konzentration in den letzten Jahren auf. Sie 
belegt die wirkungsvolle Hege des wach­
senden Bestandes ab der 2. Hälfte der 70er 
Jahre. Ordnet man die Medaillentrophäen in 
die üblichen Punkteklassen der Madrider 
Formel ein, so sind 30 = 73,2% der Klasse 
Bronze, 7 = 17,1 % der Klasse Silber und 
4 = 9,7 % der Klasse Gold zuzuordnen.

Ausdruck der Lebenskraft, des physiolo­
gischen Leistungsvermögens einschließlich 
des Hormonstatus sowie der konstitutio­
nellen Gesundheit, ist die jährlich neu zu 
erzeugende Trophäe. Masse, Endenfreudig­
keit, Stangenlängen und die Formgebungen 
in ihren Details (Stangen-, Enden-, Kronen­
form) sind hochgradig genetisch bedingt. 
Umgekehrt sind die Bedingungen des Ein­
standsgebietes von entscheidender Be­
deutung für die phänotypische Realisierung 
der genetischen Veranlagung. Letzterer ist 
es schließlich zu verdanken, daß mittels des 
selektiven Abschusses und der damit ver­
bundenen Bevorteilung im Hegeziel liegen­
der Hirsche für die Fortpflanzung, soge­
nannte Aufartungen der Population (Vergrö­
ßerung des Körperrahmens, des Körperge­
wichtes, der Trophäenqualität u. a.) im Ver-
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<5 5-< 5,5 5,5-<6 6-< 6.5 6.5-<7 7-< 7.5 7,5-8 8-< 8,5 8.5-<9 9-9.5
Trophäengewicht [Tausend g]

Abb. 3: Häufigkeitsverteilung der Trophäengewichte der Medaillentrophäen (n = 41)

Stangenlänge [cm]

Abb. 4: Häufigkeitsverteilung der mittleren Stangenlangen der Medaillentrophäen (n = 41) 

Stück12 --------------------------------------- ------------------ ---------------------------------------------

Abb. 5: Häufigkeitsverteilung der Endenzahl der Medaillentrophäen (n — 41)
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Abb. 6: Ungerader Zwanzigender, mittlere 
Stangenlange 87 cm, Gewicht 8,6 kg, 210,47 
IP., Erl. F. Czamanski 20. 9. 1982

laufe von Generationen erreicht werden kön­
nen.

In den Abbildungen 3, 4 und 5 sind die 
wesentlichen Informationen zur Trophäen­
qualität des Ziegelrodaer Rotwildes, sowohl 
als Komprimat als auch in der Variabilität 
der Population, mittels der Medaillentro­
phäen zusammengestellt. In Abbildung 3 ist 
die Verteilung der Gewichtsklassen, mit ei­
ner Differenzierung von jeweils 500 g, aus­
gewiesen. Die Masse der reifen Hirsche trägt 
demnach ein Geweih im Gewichtsbereich 
von 5,500 bis 6,500 Kg. Bei den Trophäen 
unter 5 kg handelt es sich um 2 überalterte 
Hirsche (über 16 Jahre), die auf Grund ihrer 
Endenzahl (unger. 14- und unger. 18-Ender) 
ausreichend hohe Bewertungen erreichten. 
Beeindruckend ist im weiteren die hohe Zahl 
an Hirschen, die mehr als 7 kg aufzuweisen 
haben und der gegenwärtige Gipfelpunkt 
über 9 kg liegt.

Bezüglich der Stangenlänge (Abbildung 
4) liegt der höchste Anteil im Bereich 95 bis 
99 cm. Oberhalb des Bereiches von 100 cm 
treten weniger Hirsche auf als unter 95 cm. 
Die geringste Stangenlänge von nur 76,5 cm

Abb. 7: Ungerader Zwanzigender, mittlere 
Stangenlange 101,3 cm, Gewicht 8,8 kg, 211,49 
IP., Erl. H.-P. Kräme r 10. 10. 1994

in der Klasse der Medaillentrophäen spricht 
für Masse und Endenfreudigkeit. Dieser 
Hirsch erreichte als ungerader 18-Ender 
6,4 kg. Demgegenüber liegt das höchste 
Längenmaß bei 110,5 cm, was bei 18 En­
den und 7,2 kg für internationale Qualität 
spricht.

Die Zahl der Enden (Abbildung 5) läßt 
eine ausgeprägte Endenfreudigkeit in der 
Population erkennen. Alle 41 Trophäen ha­
ben Kronen aufzuweisen. 12-, 14- und 16- 
Ender sind, bei Ausgewogenheit ihrer An­
teile, prägend. Gleichzeitig ist aus der Zeit­
folge des Trophäenanfalls eine steigende 
Tendenz der Endenzahl zu beobachten. Für 
die Endenfreudigkeit der Population spricht 
auch das Vorkommen von 2 Achtzehn- und 
2 Zwanzigendern, den lediglich 2 Zehnen­
der gegenüberstehen. Der statistische Mit­
telwert liegt bei 13,43 Enden.

Bezüglich des Trophäentyps kann die Zie- 
gelrodaer Population als kurzstangig, kom­
pakt und massig eingestuft werden. Sie ist 
endenreich, was sowohl für die Gesamtheit 
der I rophäen (Eissprossen, Gabelungen von 
Aug- und Mittelsprossen) als auch für die
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Endenzahl in den Kronen zutrifft. Alle Kri­
terien sprechen für ein hohes Maß an Ge­
sundheit und Vitalität in der Population und 
belegen die genetische Veranlagung zur Er­
zeugung international achtbarer Trophäen. 
Bei auch künftighin sachkundiger Hege des 
Bestandes sowie Biotoppflege ist, wie be­
reits Tabelle 8 ausweist, mit einem weiteren 
Anstieg der Trophäenqualität zu rechnen.

Schlußfolgernde Betrachtung

Das Rotwild lebt in Deutschland, bezüglich 
der Normative an Lebensanforderungen sei­
ner Art, meist unter unterschiedlich einge­
schränkten Bedingungen. Eine vornehmlich 
ökologisch gesteuerte, örtlich verschiede­
ne „Reduktionsform“ an Körpergröße und 
-masse ist das Resultat veränderter Umwelt 
und Adaptation gegenüber dem steinzeitlich 
vorkommenden Rotwild (Ingebrigsten 
1927, Gottschlich 1965). Weitere Umwelt­
veränderungen mit negativer Tendenz zur 
zeitgemäß verstandenen Natürlichkeit sind 
gegenwärtig wirksam und für die Zukunft 
angezeigt. Hieraus resultiert die Frage, und 
sie wird bekanntermaßen leidenschaftlich 
mit pro und kontra diskutiert, wo die Gren­
zen der Daseinsberechtigung generell und 
wo die Grenzen seiner aus dem Flächenbe­
darf resultierenden Wilddichtc liegen. Wirt­
schaftliche, naturschützerische und touri­
stische Aspekte sind hierin enthalten und in 
ihren Folgerungen mitunter gegen das ört­
liche Vorkommen (Flächena^ismaß des Ein­
standsgebietes) gerichtet oder befürworten 
eine Reduzierung der Wilddichte,

Mit vorliegender Untersuchung soll ein 
Beitrag zur Objektivierung der Diskussion 
und zum Erhalt des Rotwildes in dichter be­
siedelten Gebieten bzw. in Waldarealen ge­
ringeren Flächenausmaßes geleistet werden. 
Das Untersuchungsgebiet und dessen Rot­
wildpopulation bietet sich für die Beantwor­
tung einer ganzen Reihe aktueller Fragestel­
lungen an, indem:

das Einstandsgebiet großräumig dem mit­
teldeutschen Industriegebiet zuzuordnen 
und flächenmäßig begrenzt ist, 
der Waldbau ohne wesentliche Verbiß- 
und Schälschäden, mit hochgradiger Na­
turverjüngung erfolgreich betrieben wor­
den ist bzw. betrieben wird, 
der Rotwildbestand in den zurücklie­
genden 30 Jahren, einer Bewirtschaftung 
nach hegerischen Gesichtspunkten unter­
lag,
das Einstandsgebiet seiner touristischen 
Aufgabenstellung Rechnung getragen hat, 
und
die vorliegende Dokumentation Möglich­
keiten einer Auswertung aus historischer 
und gegenwartsbezogener Sicht bietet.

An Schlußfolgerungen die eine Verallgemei­
nerung erlauben, wie auch von nur örtlicher 
Bedeutung sind ableitbar:
Das Rotwild des achtzehnten Jahrhun­
derts war im Einstandsgegebiet des Zie- 
gelrodaer Forstes dem heutigen an Größe 
und Körpermasse überlegen. In lediglich 
5 Jahren (1712/1716) wurden laut schrift­
licher Überlieferung 6 Hirsche von mehr als 
300 kg (305-342 kg) und 4 Hirsche von 
mehr als 250 kg (255-287 kg) gestreckt. 
Dieses stützt die Auffassung von Ingebrig- 
sten und Gottschlich, einer sich langfristig 
vollziehenden Anpassung an ökologische 
Gegebenheiten.
Die Wilddichte war zeitlich verschieden 
großen Schwankungen unterworfen. In ei­
nem rund 130 Jahre umfassenden Abriß 
(1866-1994) sind mehrmals nur noch Mini­
malbestände, die 30 bis 50 Stück umfaßt 
haben mögen, vorhanden gewesen. So in 
den Zeitabschnitten 1866/1875, 1890/1900, 
1918/1919 und 1945/1960. Die in den Fol­
gezeiten zu beobachtende Bestandesent­
wicklung auf zahlenmäßig starke Populatio­
nen von 175 bis 200 und gegenwärtig 250 
bis 300 Stück, kennzeichnet das Rotwild als 
inzuchtstabil, vital und hochgradig repro- 
duktionsfähig.
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Das Einstandsgebiet Zicgelrodacr Forst 
verfügt über ein gutes Äsungsangebot (Bo­
nität V-IV). Dieses wird durch die Erreich­
barkeit landwirtschaftlicher Nutzflächen 
noch verbessert. Bis zu 4 Stück Rotwild/ 
100 ha Holzbodenflächc, erscheinen als 
Frühjahrsbestand, bei weiterem lediglichem 
Vorkommen von Rehwild als wicderkäucn- 
de Schalcnwildart, als durchaus vertretbar. 
Hieraus folgt, daß der Umfang des jeweili­
gen Rotwildbestandes in Abhängigkeit von 
der Äsungskapazität und von der Größe des 
Einstandsgebietes hergcleitct werden sollte. 
Selbst Waldgebictc mit flächenmäßiger Be­
grenzung (im Minimum etwa 3 000 ha) kön­
nen, mitunter auch in Splittcrlage mit ge­
ringer Siedlungsdichte, bei entsprechender 
Äsungskapazität den hohen Anforderungen 
eines Rotwildgebictcs genügen. Populatio­
nen in Größenordnungen um 100 Stück 
erscheinen derartigen Einständen angemes­
sen und sind in der Lage genetisch eigen­
ständig zu bestehen.

Die Körper kapa/ität (Masse kg) ist das 
realisierte Produkt von genetischer Veranla­
gung und Umwcltwirkung. Das Rotwild des 
Zicgelrodacr Forstes weist beim weiblichen 
Wild, in den Altersklassen 0, II und I mitt­
lere Werte von 32,6, 53,1 und 73,0 kg auf. 
Gegenüber Werten aus der Literatur ( Neu­
mann 1968, Schreiber 1986) sind Überle­
genheiten in den Altersklassen II und I fcst- 
zustellen, die bei den ausgewachsenen Tie­
ren. als Mittelwerte, 7 bzw, 3 kg betragen. 
Die Variabilität der Körpermassen verweist 
auf das Vorkommen besonders starker Tiere 
mit im Maximum 87 kg.

Deutliche Überlegenheiten zu den Lite­
raturwerten ergaben sich auch bei den jün­
geren Altersklassen des männlichen Rot­
wildes. In den höheren Altersklassen (II und 
I), leidet die Vergleichbarkeit unter den 
brunftbedingt starken Gewichtsschwankun­
gen. Ermittelte Maximalwerte, verweisen 
auch hier auf das Vorkommen von wildbret­
bezogen besonders starken Hirschen.

Die vorliegenden Jagdgewichtc lassen den 
Schluß zu, daß die genetische Veranlagung 
der Population und ihre umweltgebundc- 
nen Rcalisicrungsmöglichkeiten höhere 
Endmassen hervorbringen als sie in Vcr- 
gleichswerten gefunden wurden. Dieses 
spricht für die Population und ihr Einstands­
gebiet. Die für eine günstige Biozönose 
sprechenden Werte finden auch im Ver­
gleich von Wilddichte und Wildbretge­
wichten eine Bestätigung. Während Schrei­
ber (1986) einen negativen Einfluß zuneh­
mender Wilddichtc auf die Körpermassen 
des Wildes nachweisen konnte, sind im ei­
genen Untersuchungsmaterial bis zum Jahre 
1990, mit einer geschätzten Wilddichte von 
etwa 5/100 ha Holzbodenfläche, derartige 
Degressionen nicht nachweisbar.

Die Untersuchungen zum jahreszeitlichen 
Einfluß auf die Körpcrmassc ließen erwar­
tungsgemäß zwei Wirkungsfaktoren erken­
nen. Die vegetationslose und damit äsungs­
arme Zeit und die Brunft. Bei den Kälbern 
wurden Wachstumsstagnationen bzw. Ge­
wichtsverluste im I. Quartal festgcstcllt. 
Durch die Brunft bedingt war dieses bei den 
Schmalticren und den Hirschen aller Alters­
klassen im IV Quartal zu beobachten. Hir­
sche der Altersklasse II hatten selbst im Ja­
nuar den Masseverlust noch nicht wieder 
aufgcholt. Da Hirsche der Altersklasse I im 
Januar nicht zur Strecke kamen, kann glei­
ches nur angenommen werden. Die höchsten 
Körpermassen erreicht das männliche Rot­
wild, im Sinne des Wortes, in der Feistzeit.

In der Qualität der Trophäen dürfte das 
Rotwild des Zicgelrodacr Forstes ein ausge­
nommen wertvolles sein. Leider stand kein 
vergleichbares Material anderer Rotwild­
bestände bezüglich des Dichtegrades punkt- 
starker Trophäen zur Verfügung. Dennoch 
spricht der Anteil an Medaillcntrophäcn am 
Gesamtanfall für sich. Der hohe Prozentsatz 
herausragender Trophäen kennzeichnet die 
Population als allerbesten Genträger, kenn­
zeichnet die Vortrcfflichkcit der Emährungs-
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bcdingungen und eine geringe Streßbela- 
stung im Einstandsgebiet. Sicher spielt hier­
bei der Zugang zu den großflächigen land­
wirtschaftlichen Kulturen auf Löß- und Mi­
neralböden, die mitunter auch als Einstand 
(Mais) genutzt werden eine Rolle.

Bei 151 Trophäen von Hirschen der Al­
tersklassen II und I erreichten 41 den Me- 
daillcnrang. Das sind 27,2% und damit 
mehr als jeder 4. (3,68), aller jener Hirsche, 
die rein altersmäßig über die Chance verfu­
gen, ein ausreichend starkes Geweih zu 
schieben. Auf alle gestreckten Hirsche der 
Altersklassen II und I bezogen, erhielten 
19,9% eine Bronze-, 4,6% eine Silber- und 
2,7% eine Goldmedaille. Unter den seit 
1981 bis 1994 erlegten Hirschen ist somit 
jeder 37. ein Gold-, jeder 21. ein Silber- und 
jeder 5. ein Bronzemedaillenhirsch. Gliedert 
man die 41 Trophäen in sich in Medaillen­
klassen, so gehören 30 = 73 %  zur Klasse der 
Bronze-, 7 = 17 % zur Klasse der Silber- und 
4 = 9,75 %  zur Klasse der Goldmedaillen.

Bei einer verbalen Charakterisierung der 
Trophäen des Zicgelrodaer Hirschbestandes 
sind diese dem kurzstangigen, von Mas­
se und Endenfreudigkeit gekennzeichneten 
Typ zuzuordnen.
Die genetische Eigenständigkeit der Popu­
lation kann über viele Generationen als ge­
geben angenommen werden. Dieses ist be­
merkenswert, als in der Population mit Si­
cherheit ein hoher Verwandtschaftsgrad vor­
liegt, der sich aus den mehrmals stark redu­
zierten Beständen und der ebenfalls mehr­
mals erweiterten Bestandesreproduktion er­
gibt. Alle Resultate aus dem Analysen von 
Körpermasse und Trophäenqualität sprechen 
für eine wuchsfreudige, körperlich starke, 
konstitutionell gesunde und äußerst repro- 
duktionsfahige Rotwildpopulation.

Dieses Phänomen findet seine Begrün­
dung, indem nur erbgesunde und hochvitale 
Individuen in der Bestandesreproduktion 
wirksam geworden sind, Merkmalskombi­
nationen ungünstiger Art durch die natür­
liche oder auch künstliche Selektion (Se­

lektionsabschuß) eliminiert worden sind und 
die Population durch die Verwandtschafts­
paarung, auf einem hohen Niveau an Vitali­
tät und Körperstärke, genetisch konsolidiert 
worden ist. Derartige Beispiele sind aus 
Wildeinbürgerungen, insbesondere aber aus 
der landwirtschaftlichen Nutztierzüchtung, 
wo sie als „Flaschenhalspopulationen“ be­
zeichnet werden, bekannt.

Das Beispiel des Ziegelrodaer Rotwild­
bestandes belegt die Möglichkeit, genetisch 
isolierte, in der Bestandesgröße begrenzte 
Rotwildbestände mit biologisch besten Pa­
rametern zu erhalten.
Der Wirkung hegerischer Maßnahmen ist
bei der Wertung der aufgezeigten Erfolge 
ein hoher Anteil zuzuerkennen. Hierfür spre­
chen die stärkeren Abschußquoten an weib­
lichem Wild, die Sicherung eines Ge­
schlechtsverhältnisses von I : 1, der schwer­
punktmäßige Reduktionsabschuß beim 
Jungwild und die dadurch mögliche Schaf­
fung einer hegerisch orientierten Alters­
struktur, der Selektionsabschuß und das 
reif werden lassen bester Genträger. Hege 
braucht Zeit! Das belegen die 30 Jahre he­
gerischen Wirkens am Ziegelrodaer Rot­
wildbestand in seltener Eindeutigkeit. 
Betrachtet man Ergebnis und Zeitfolge 
(s. Tabelle 8), so ist ableitbar, daß auch die­
se Population über das Maß des z. Zt. er­
reichten noch hinaus zu entwickeln ist.

Zusammenfassung

Der Rotwildbestand des Ziegelrodaer For­
stes (Sa.-Anh.), der genetiseh eigenständig, 
im Bestand begrenzt und ein Wald-Ein- 
standsgebiet als Kcmzone von 5600 ha be­
siedelt, dient als Untersuchungsbasis. Es lie­
gen historische Überlieferungen und eine 
Streckendokumentation der Jahre 1965 bis 
1994 mit insgesamt 1685 Stück Rotwild 
vor. Die Untersuchungen erstrecken sich auf 
das Biotop des Einstandes, die Wilddichte, 
die Abschußquoten, die Körpermassen, die 
Trophäenausbeute und deren Qualität. Die
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Population erweist sich sowohl in den Kör­
permassen als auch in der Trophäenstärke 
als überdurchschnittlich. Es werden Schluß­
folgerungen zu allen Untersuchungsgegen­
ständen, zur Rolle von Inzucht und Ver­
wandtschaft und zur Hege abgeleitet. Der 
Beitrag ist dazu angetan die Diskussion zum 
Erhalt des Rotwildes in räumlich begrenz­
ten Einstandsgebieten zu objektivieren.

Summary

Title o f  the paper: Analysis o f  a  genetically  
independent, lim ited red  deer popula tion  in 
an isolated habitat -  the red  deer o f  the 
Ziegelrodaer Forst

The present study is based on the red deer 
of the Ziegelrodaer Forst, a genetically in­
dependent, limited population occupying a 
wooded area of 5 600 ha as its core habitat. 
Historical documents and a record of the bag 
from 1965 to 1994 with a total of 1685 kills 
are on hand. The study deals with the in­
habited biotope, population density, hunting 
quotas, body mass, and trophy yield and 
quality. The population is found to be above 
average both with respect to body mass and 
trophy size. Conclusions are derived for all 
topics studied as well as on the role of in- 
breeding and relationship and of preserva­
tion. The study could contribute to a more 
sober discussion on the preservation of red 
deer in isolated habitats.
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